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 eν atGeſungen Das Te Jehovah.
ltem, aus Num. 1176. den ſ. vers: Gemeine,
zittre heiliglich, der tod des Lamms durch
gehe dich; das unbeflekte Paſſahfleiſch das

mach dir leib und ſeele keuſch.

„TEXT: Ebr. II. v. 14. 15.
Wie die kinder fleiſch und blut haben, iſt

Ers gleichermaſſen theilhaftig worden,
auf daß Er durch den tod die macht
nehme dem, der des todes gewalt hat,
das iſt, dem teuffel: und erloſete die, ſo

durch furcht des todes im ganzen leben

Aug
knechte ſeyn muſten.

E Z S geht mit des Heilands ſeiner Geburt
e wie mit der menſchen ihrer, daß mans

nicht ſo attendirt, was eigentlich die
geburt zu ſagen hat.

Die Geburt iſt zwar nicht der anfgang, (denn
das iſt die zeugungh aber doch die erſcheinung
des todes bey dem kilo auf dieſer welt.

Denn ſeit dem fall iſt eigentlich unſer leben ein
pures und beſtandiges ſterben.

Ae Und



a4 Prredig über Ebr.2, 14. 15.
Und daher kumt die redensart in der epiſtel au

die Ebraer, daß die menſchen leute genant wer
den, die mit einer beſtandigen apprehenſion,
init einer beſtandigen fürcht des todes umge
ben ſind in ihrem ganzen leben; und die darum,
weil ſie in einemweg damit umgeben ſind, nie rech
ten muth krigen, ſondern immer was knechtiſches,
was unganzes, unklares und unausgewikkeltes ha
ben, dadurch ihre ganzen handlungen verderbt wer
den: wie etwa die leibeigenen leute, die keine luſt
haben, den akker zu beſtellen, und ihr haus recht
einzurichten, die: alles einfallen und es darauf an
kommen laſſen, daß es die herrſchaft wieder her
ſtelle: weil ſie ſich nicht for die eigenthumer hal
ten, ſondern ſie ſind nurhalb. in der ſache, ſie wiſ

ſen mcht, wie lange ſies behalten werden, ſie haben
keinen muth, ſich der ſache recht anzunehmen.
Und ſo iſt es mit den naturlichen menſchen.
—Maan ſpricht: Wenn der pfau auf die fuſſe

fiehet, ſo wird er demuthig, und laſt die federn

ſinken.
Wenn der groſte Potentat. wenn der Sultan,

der Mogol, der Kayſer von China, ja alles, was
man ſich groſſes vorſtellen kan, ſich beſinnt, wer
er iſt, wo ſeine vorfahren aeblieben ſind. wenns
an ihn wird kommen; ſpo laſt er die feder nnken,
ſo verliert er den muth, ſo laſt er die ftgei han
gen;: und alles iſt auf einmal. aus.

Jhre ganze foree beſteht darin, daß ſie ſich dieſe

gedanken auf alle erſinnliche! art aus dem qgemuth
herausbringen, verreden, verſingen, verſpieclen und

verei
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Predig uber Ebr.2, 14. ßJ. 5
vereiteln, daß die miſerablen idéen davon nicht
lange wahren.

Daruber wird dem Kayſer Auguſtus ein bon
mot nachgeſagt; denn als er itzt ſterben ſolte, und
ihn einer fragte: Was er mache? ſo antwortete
er: Sentio me Deum fieri; Jch fange an zu
fuhlen, daß ich ein Gott werde.

Und das iſt der character des ganzen menſch
lichen geſchlechts, daß es in beſtändiger unruhe und

unſicherheit hingeht, und in erwartung der verander
lichkeit, in einem contimuirlichen gefuhl ſeines elends,
ſeiner unvermoglichkeit, ſeiner verweslichkeit, ſeiner
ſterbhaftigkeit lebet, die nur manchmal durch um
ſtande eine weile unterbrochen werden konnen.

Es iſt auch ganz unbarmherzig, wenn man na
türlichen leuten die luſtbarkeiten berbieten will.

ESs hat niemand als melancholiſchen, neidi—
ſchen, finſteyn menſchen die lehre von Mitteldin
eren aufzubringen und ſie zu verwerfen einfallen
konnen.

Denn es ſind nicht allein die Mitteldinge keine
verwerfliche ſachen, ſondern ſie ſind in ihrer art
und ordnung nutzliche dinge, es ſind ſchone ſachen,
die GO T der armen ereatur gegeben hat,
ihren taglichen tod damit au verſuſſen: die rede iſt
von leuten, die nichts beſſers haben, von leuten,
die durch furcht des todes im ganzen leben ſclaven
ſeyn muſſen.
ESehht, lieben Geſchwiſter, da iſt ein weſentlicher

Az unter
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6 Prebig uber Ebr.2, 14. 15.
unterſcheid zwiſchen den leuten, die keinen geiſt ha
ben, und denen, die einen haben.

Die materie vom taglichen tode komt bey die
ſen in eine ganz andere conſideration, in ein ganz
ander ziel und augenmaaß: man ſiehet die ſache
ganz anders an als zuvor.

Und davon iſt uns, die wir Chriſten ſeyn, unſer
Heiland die wahre und eigentliche urſach.

Wer das recht hat einſehen lernen, daß ſich
Gott auch ins ſterbliche, ins aufhorliche, ins zeit
liche, ins naturliche, ins elende heruntergelaſſen,
und ſich in daſſelbe arme fleiſch und blut eingekleidet
hat, darinnen wir ſind; und daß er eben einen ſol
chen todesleib, wie wir, getragen hat; auch ein
mal geſtorben und ins grab gekommen (worinnen
er in nichts von uns unterſchieden war, als in der
kurze der rectification, der arbeit, und in dem we
nigern genuß der ruhe, die eine hutte in der ſcheidung

von ihrer ſeele genießt) das macht eine ganz andre
icdeée, daß uns das leibliche leben, welches ſonſt

ein pures ſterben iſt, lieblich und angenehm wird.

Und uber der betrachtung hort man auf ein knecht
zu ſeyn: denn man furchtet nichts; ſondern erwait
tet lauter ſeligkeiten: man geht nicht dem tode ent

gegen wie die naturlichen leute, ſondern, wie Pau
lus Philipp. 3. ſagt, der auferſtehung der todten,
der herrlichkeit, c.

Man lebt, ob man gleich taglich ſtirbt, und
wenn man ſchon lebt, und an ihn glaubt, ſo ſtirbt
man gar nicht. Man kans nicht inehr ſterben

nennen,
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nennen, ſondern eine erloſung von unzehligen ſachen,
die uns beſchwerlich und gefahrlich ſind.

Darum hebt man ſein haupt in krankheiten und
im alter auf; weil ſich alsdann die erloſung nahet,
nicht die deſtruction, ſondern die erloſung.

Man hat den concept, daß man nicht, wie
man ſich ſonſt eingebildet hat, ins land der todten
komt, oder an den ort derer, die ewig ſchweigen
und ruhen; (dergleichen expreſſiones im Alten

Teſtament zu finden  ſind, wenn ſie den Scheöl,
den ſtand der todten, beſchreiben) ſondern man
weiß, daß man aus dem leibe herausſpatzirt, und
in die geſellſchaft des HErrn komt, und bey dem
HErrn daheim iſt. Es heiſt nicht: Man ver
reiſt zu ihm; ſondern: Man iſt bey ihm daheim:
man komt nach hauſe, in die hutten des HErrn;
man ſtattet den beſuch wieder ab, den man vom Hei
land in der zeit, da es noch immer auf die erloſung
zuging, da es aber noch nicht erſchienen war, was
wir ſeyn werden, unſichtbarlich empfangen hat.

Wenn man das betrachtet und zu herzen nimt,
daß GOTD der Schopfer aller dinge in un

ſer fleiſch und blut ſich verkleidet hat, daß er accu-
rat in ſo ein ſterben hineingefahren, und dreyßig
jahr lang taglich geſtorben iſt, bis daß er endlich
auch aufgeloſet wurde, und ſeinen geiſt in des
Vaters hande deponirte, und ſeinen leib der erde
anvertrauete, da all ſein trubſal und elend gekommen

au einem ſeligen end: ſo wird uns unſer itziges leben
zu einer continuirlichen ſeligkeit: und wir mogens

leiden; man vergiebet ſeinemfleiſch; wirds gehorſam,

Doee— A4 treu



8 Predig uber Ebr.2, 14. 15.
treu und keuſch, und dem geiſte unterthan, ſo gehts
mit dem andern an.

Alles, was einem philoſovhiſch zuwieder ge
weſen, und ſeine hutte verachtlich gemacht, und
bey denen, die keine materialiſche ſeele glauben,
ſondern eine ſeele, die beſſer iſt als der corper, tieff
unter die ſeele herunter geſetzt hat, das wird einem
hernach wichtig und reſpectabel; und man denkt:
Seyd getroſt und hoch erfreut, JESUS trug
euch, meine glieder; man lernt in unſerer Wun

den-Litaney von herzen beten: Deine heilitte,
deine ſchmerzliche erſtgeburt. mach uns unſre
menſchheit lieb.

Darnach denkt man wie JEſus, man verrichtet

die nothdurft wie JEſus, man nimt die ſpeiſe, man
dbetet ſo, man arbeitet ſo, ſo reiſt man, man iſt ſo

krank, und ſtirbt ſo, wiender Heiland.
Da lernt man, was das iſt, ſich der menſchwer
dung: JEſu troſtlich freuen, ſich was daraus ma
chen, daß JESlIIS ein menſch geweſen, daß der

groſſe. majeſtatiſche Sohn GOttes, die Cauſſa
cauſſarum, der Amts-GOtt, der Schopfer aller
dinge, ein armes weib nicht verachtet hat, meuſch
in ihrem  leil ezu werden.

An dem ſtoßt ſichs auch eigentlich. 2

So lange ein menſch die hiſtorie von der menſch
werduns und geburt, von dem leiden und ſterben
des Heilands, wie ein papagay herbetet, und ſie
ihm nichts anders als ein geiſtlicher Roman iſt, den
er jahr aus jahr ein ſingen, muliciren, und auf
die uüd jene art, aber nicht anders als wie eine

andere
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andere hiſtorie, vortragen horet: ſo geht einer mit
dem andern hauffen mit, und alaubts mit etlichen
tauſend menſchen drauf los, ſo wie ſies glauben,
und laſts damit gut ſeyn.

So balds aber zu einer ſerieuſen und grund—
lichen unterſuchung komt, und man verſteht die
Teutſchen worte, die davon geredt werden, und
nimt ſie in ihrem ordentlichen klana, und redt ſie mit
einem menſchen von herzen: ſo entſteht wirklich die

frage erſt: Jſts denn in der that wahr? Jſt denn
der HErr JEſus auf der welt geweſen? Iſt denn
der Schopfer aller dinge ein menſch geworden? Jſt
das unallegoriſch zu verſtehen, au pied de la lettre,
wies klingt, wie man das wort nimt? Jſt er wirk—
lich ein kind geweſen, und geboren worden? und
getrankt worden? Jſt er wirklich etlich und dreyſ
ſig jahr nach einander von einem grad des alters
zum andern, von einer lebens-art zur andern, durch
die proben des menſchlichen alters und alle beſchwer
tichkeiten und kranklichkeiten ſo fortgegangen? Und
hat er wirklich ganze jahre ſo zugebracht, daß er

ſich von denſelben eben nichts zu erinnern gewuſt,
als daß er ſeinen eltern in der wirthſchaft und hand
werk zur hand geweſen? Und das hatte der
Schopfer aller dinae gethan? das ware wirklich
geſchehen? man hatte ihn ſo auf der welt geſe
hen? man ware ſo mit ihm umgegangen? man
hatte mit ihm geredt, mit ihm geſſen und bey ihm
geſchlaffen? Und darnach ware er wirklich gecreu

zigt, geſtorben, begraben, auferſtanden, wieder er—
ſchienen, und gen himmel gefahren? Und da ware
er noch, und wurde wiederkommen?

As Uber
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10 Predig uber Ebr. 2, 14. 15.
Uber der antwort wird man entweder narriſch

im kopf, oder man glaubt gar nichts, oder man

wird ſelig.
Von dieſen dreyerley folgen, die daraus entſtehen

konnen, iſt eine nothwendig, ſo bald ein menſch mit
einer ganzen uberleaung, wies einem verſtandigen
menſchen zukomt, nicht mit dem ſtrohm hingeriſſen,
nicht aus zeitlichen abſichten, nicht mit furcht, ſich
erſt verdruß und weitlauffigkeiten zu machen; ſon
dern, wie man bey andern gelegenheiten frey und
verſtandig handelt, die frage in ernſt aufwirft:

Jſt das ſo!
Wenn man den Wilden, den Hurons oder

Delaware Jndianern ſolche ſachen vorſagt; ſo ruf
fen ſie aus: Kehelle! Jſt das moöglich!

Und wenn wir unter uns die frage thun: Jſt das
moglich? ſo iſt (wie ich mich ſchon erklaret) entwe
der die antwort: Das mag ein anderer glauben:
oder es geht einem der kopf dabey um; oder man
weiß nicht, was man vor freuden zu ſeinem HErrn

ſagen ſoll.
Wie ſoll ich dich empfangen, und wie begegn

ich dir?
O wunder ohne maſſen, wenn mans betrach

tet recht, es hat ſich martern laſſen der Hherr
fur ſeine knecht! Es hat ſich ſelbſt der wahre
GOtt fur mich verlornen menſchen gegeben. in
den tod!

Und daraus kan nichts anders folgen, als: Da
haſt du mich gar: ich bin dein proper gut, dein
theur erkaufftes erbe. Jch
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Jch darf ſacten, (auf befragen: Wer ich

war? woher ich kam?) Jch bin Sunder, und
der kinder eins vom kripplein Bethlehem.

Jch will es nicht vergeſſen, ſo lang ich ſun
der bin: mein herz iſt drauf erſeſſen, und ganz

verliebt in ihn.
Man wird dann wie todt zu allen andern ſachen:

man wird ganz fremde mit der welt, mit ſich ſelber,
mit allen herrlichkeiten, mit allen andern guten ſachen
und tugenden, mit allen ſchonheiten der natur und
vernunft.

Ach mein herzliebes Jeſulein, mach dir nur
ein ſanft hettelein zu ruhn in meines herzens
ſchrein! das andere mag ſeyn wies will, ich wills
in ſeinem werth und unwerth laſſen; wenn ich
nur dich habe, ſo frag ich nichts nach him
mel und erden.
HDas iſt die frucht von der idee, daß der ſelige
Schopfer aller dinge unſere natur an ſich genom
men hat, und eine von unſern Weibs-leuten, von

unſern armen Schweſtern erwehlet hat, ein menſch
in ihrem leib zu werden; daß er ſo geſtorben iſt, wie
wir ſterben, und daß er erfahren hat, was wir
erfahren, aber ohne furcht des todes, in lauter
evangeliſchem weſen, in pur ſeligen umſtanden,
ſeinen buß-kampf ausgenommen, den er fur uns
alle aus gnaden ausgeſtanden hat.

Und weil bey uns kein buß-kampf vorkomt, der
meritoriſch ware; (denn Er hat gebußt) ſo brin
gen wir nun unſere tage in ſegen und friede zu: und

wenn
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wenn wir einmal aus der hutte ſcheiden, ſo iſt an
keinen tod da zu denken. Am ende aller noth holt
uns unſer HErre GOtt.

Das iſts, meine lieben Geſchwiſter, was wir
von der Geburt des lieben Heilandes reales und
inwendiges haben.

Er hat unſere ſterbliche hutte darum an ſich
getragen, daß er ihr die todtenhaftigkeit, die lei—
chenhaftigkeit, in der ſie ſonſt durch ihr ganzes
ſogenontes leben hingehen muß, abnehmen, und
ſie (ſo zu ſagen) mit ſeiner heiligen menſchwer—
dung balſamiren, und vor aller geiſtlichen faul—
niß, vor der beflekkung, vor dem Marcore und
Maraſmo, wies die Medici nennen, (den ſonderlich
die alten leute erfahren, wenn der leib abgenutzt und
das gemuth nicht mehr recht bey ſich ſelber iſt; und
davon auth wol junge leute zu gewiner zeit  einen
anſatz haben) verwahren und losmachen mochte.

Die kinder GOttes ſind in alten und jungen
jahren davon frey: denn alle ihre krankeley und
ſchwachheit wird ihnen lieb und angenehm, weil
ſie JEſus erfahren hat, und ins gemuthe hat ſie kei
nen einfluß; und alle ſchmerzen der hutte werden
dadurch verſuſſet und vergutet.

Allen den ſpaſmis der natur und ſunde wird
gleichſam der ſtachel abgeſchlagen, daß ſie zwar noch
ein bißgen drukken, aber ſonſt nicht ſchaden konnen.

Und wenn die menſchen ſo in die betrachtung
der menſchwerdung Chriſti hineinkommen, ſo ge
hen ſie in einer beſtandigen lebhaftigkeit und mun

Sie
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Gie wiſſen-von keiner:noth, als wenn ſies dem

Heiland nicht recht gemacht, oder die Mutter
betrubt, oder dem Vater einen plan verwirrt und
verderbt haben.

Das erregt bey ihnen kummer. Und dann
machts ihnen auch eine ſchwere und mitleidige
ſtunde, wenn ſie andere arme ſeelen ſehen, die die

ſeligkeit nicht genieſſen.
Hatten ſie mit niemand umzugehn als nur

mit ihrem treuen freunde, und ſah ſie keiner ſeiner
feinde, und durften nicht in amtern ſtehn, war
ihnen fur ſich ſelbſt nicht leid.

„Unſerthalben durft ihr euch nicht angſtiaen.“

Das iſt ein wort, das alle wahre kinder GOttes
zu iedermann ſagen konnen: Meinelhalben darf
ſich niemand kummern: GOtt ſeh nur Euch gna
dig; mir. iſt ers.Das macht einem alle teinde, alle beſchwer—
lichkeiten und alle noth und elend dieſes lebens zu
einem biſſen brots, wie ſich Joſua und Caleb aus
gedrukt haben, daß man ſie gleichſam auf einen
zahn nehmen kan.Weil uns aber, liebes Geſchwiſter! nicht ſo wol

daran gelegen iſt. wie wohl es uns iſt; als wie
wohl es unſerm HErrn bey uns iſt, und wie lieb
wir ihm ſind: ſo iſt freylich unſere Haupt-Sache,
die wir bey des Heilands geburt profitiren kon
nen, noch was anders, als was ich itzt geſagt habe,
nemlich, daß wir können das unartige, das
verderbliche in unſern gliedern, durch den rath
und beyſtand unſers lieben Lammes, unſers

Mit
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Mitmenſchen, unſers Cameraden in der menſch
lichen natur, in eine ſolche ordnung, in eine
ſolche unterbeugung und ſchmelzuntz bringen,
daß es uns nicht mehr irren und ſtoren kan.

Wir ſind creaturen, die darin von ihrem Erlo—
ſer ewig unterſchieden ſind, daß in uns eine fahig—
keit zum boſen, und in ihm keine iſt: daß ſein herz
nichts als gutes denken kan, und unſerm armen
gemuth mancherley wunderliche dinge auf einige
ſtunden, auf einen tag, und wenn wir uns nicht
bewahren, auf langer einfallen konnen.

uas dober die auſſerlichen umſtande, die leiden
und kummerhaftigkeiten, die aus unſerer hutte
und dem genauen nexu der ſeele mit derſelben ent
ſtehen, anbetrifft; ſo iſt unſer Heiland ſo wenig als
wir, frey davon geblieben.

Er iſt verſucht worden, gleich wie wir. Ebr. 2.
Er hat die verſuchungen, die in der menſchlichen

natur liegen, in allen theilen erlitten: es war bey
Jhm eine Colluvies, ein zuſammenfluß, eine Tur-
æycyn, eine ſamlung von allen verſuchungen: es
war alles auf einem hauffen beyſammen, was bey
uns ſtukweiſe und verſtreuet iſt.

Es kan keine menſchliche creatur in ihrem gan
zen leben etwas erfahren, da ſie ſich nicht auf
ihn beruffen, und zu ihm ſagen konte: Lieber Hei
land! du weiſt wies in der ſache ausſieht, du haſts
auch erfahren.

Er kan den geplagten ſeelen, den abgejagten hin
den, denenvon ihrem auſſern menſchen gedrukten

herzen
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herzen, in dem, worinnnen er verſucht iſt, rath
ſchaffen.

Er hilft den geſchwachten und abgematteten ſee
len, wenn ſie mit ihrem ganzen ſinn in ihm drinne
ſind, und nur mit der hutte nicht nachkonnen.

Jhr herz bittet für ſeele und leib: das herz ſieht
ſeinen Mann klaglich und erbarmungswurdig an,
und ſagt zu ihm: Lieber Mann, ſo gehts meiner
ſeele, w gehts meinem leibe; wir bleiben dahinten:;
wir konnen nicht nach; wir ſind gepreßt; das ſun
denweſen geht uns nach, und vertrit uns den weg!
Erbarm dich druber!

Da komt Er und hilft. Wenn, mein kon
nen, mein vermogen nichts vermag, nichts hel
fen kan, komt mein GOtt, mein fleiſch und bein,
der das auch erfahren und da zu hauſe iſt, und
hebt mir an ſein vermogen beynnlegen.

Das ·iſt der vortheil, den wir von der Menſch
werdung JEſu Chriſti haben. Genieſſen ſeines
theils ohn alles leid.
Er wbllle uns darinnen alle tage grundlicher und

gewiſſer inachen.
Das erſte iſt allezeil? daß wir ein fur allemal

mit unſerm herzen richtig werden, ob wir mit wahr
heit ſagen, ja ſchworen konnen:

Du weiſt, es kleben herzen und ſinnen an dir
mein Leben, ſo wahr du lebſt.

Dann ſag ich, wie mirs mein herze gab, und

wie ich reden gelernet hab: In dem namen
JEſu, des MenſchenKoönigs, es matz um

vieles
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vieles ſeyn oder wenigs, er hilft uns durch.

Er hilft uns in ſeiner autoritat anfangen, in ſeiner
autoritat vollenden, in ſeiner autoritat die iunde und
das verderben ſchelten, den Satan wegheiſſen, und
der welt unter die augen treten: er hilft uns in ſei
ner autoritat ſchlaffen, wachen, eſſen, trinken,
und alle verrichtungen des menſchlichen lebens
thun: und das alkes, ſo wahr er ein menſch iſt;
ſo wahr er ein kind geboren iſt.

Das iſt der ſicherſte, ſiwpelſte und zuverlaßigſte

vortheil, ſich durch die welt zu bringen, und ein
ſeliges leben in einer zerbrechlichen hutte zu fuhren,
den ſchatz in ſeinem irdenen gefaß ſo gut zu verwäh
ren, daß er an dem tage des: GErrn, kraft der—
menſchwerdung JEſu Chriſti, behalten und

uberliefert werde. u—Geſ. Gelobet ſeyſt du IWſu  Chriſt, daß du 14

ein Menſch geboren viſt von einer Jung
frau. Das iſt wahr! Deß freut ſich dei
ner kinder ſchaar.Das hilf uns nun auch predigen: und aus
der grub erledigen, was ſich in deine viutgt
full als ein ſunder verkriechen will.

a  ν i.

—Sa. Myp. ſ

eet a eein etett
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